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Gnade und Friede von Gott unserm Vater und un­

serm HErrn Jesu Christo sei mit uns allen. Amen.

Indem wir, geehrte und geliebte Brüder im heiligen 

Predigtamt! wieder zur Eröffnung unserer Synode ver­

sammelt sind, in welcher wir einander anregen, fördern 

und stärken sollen zur treuen und freudigen Führung unsres 

Amtes, sind wir uns ja dessen wohl bewußt, daß dies nur 

geschehen kann in dem Maße, als der Geist des HErrn 

in uns lebt und uns mit Gaben und Kräften ausrüstet, 

von denen wir in unsrer brüderlichen Gemeinschaft einan­

der mittheilen können. Denn wie geschrieben steht: „ein 

„Mensch kann nichts nehmen, es werde ihm denn gegeben 

„vom Himmel", so kann er natürlich auch den Brüdern 

nichts bieten, als was er selbst empfangen hat. Deshalb 

beginnen wir unsere Synoden auch im gemeinsamen Got­

tesdienst mit Gebet und Flehen und Erbauung aus dem 

Worte Gottes, um frisch aus der lebendigen Quelle zu 

schöpfen, was wir für uns und unsere Gemeinden bedür­

fen und es hat der, welchem an solchem Tage die Verkün-
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digung des Evangeliums übertragen ist, bei der Wahl 

seines Textes und Thema's sich durch die Frage leiten zu 

lassen: was thut mir und den Brüdern im Amte für unser 

eignes und der Gemeinden Heil vorzugsweise Noth? Ist 

darauf die rechte Antwort in der Predigt gegeben, so wird 

auch euch, liebe Gemeindeglieder! Erbauung aus derselben 

nicht fehlen. Denn wir haben mit euch gleiches Bedürfniß, 

das durch dasselbe Wort Gottes befriedigt werden kann. 

„Es ist hier kein Unterschied," auch wir Prediger „sind 

allzumal Sünder und ermangeln des Ruhms, den wir an 

Gott haben sollten und werden ohne Verdienst gerecht aus 

seiner Gnade durch die Erlösung, so durch Jesum Christum 

geschehen ist"; auch ihr, christliche Gemeindeglieder! „seid 

„das auserwählte Geschlecht, das königliche Priesterthum, 

„das heilige Volk, das Volk des Eigenthums, daß ihr ver- 

„kündigen sollt die Tugenden deß, der euch berufen hat 

„von der Finsterniß zu seinem wunderbaren Lichte". Darum 

muß ein Gotteswort, das uns Noth thut, auch euch zur heil­

samen Erbauung dienen, auch wenn wir es heute besonders 

mit Beziehung auf uns und unser Amt, das wir ja zu 

euerm Heil zu führen haben, betrachten. Ein solches Wort 

meine ich gefunden zu haben in dem Ausspruch des Apo­

stels Paulus, welcher geschrieben steht 1 Cor. 15, 10 und 

also lautet:

Aber von Gottes Gnade bin ich, das ich bin, und 
seine Gnade an mir ist nicht vergeblich gewesen, son­
dern ich habe viel mehr gearbeitet, denn sie alle; nicht 
aber Ich, sondern GOttes Gnade, die mit mir ist.

Das „Aber" zu Anfang unsers Tertverses weiset uns 

auf seinen engen Zusammenhang mit dem Vorhergehenden 

hin. Der Apostel erinnert die Corinther an'das Evange-
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Hum, das er ihnen verkündigt und das sie angenommen 

haben und indem er sich anschickt im Folgenden nament­

lich die Lehre von der Auferstehung unter ihnen fester zu 

begrüuden, weiset er seine Berechtigung und Befähigung 

dazu nach in den Erscheinungen des HErrn nach seiner 

Auferstehung und schließt die Aufzählung derselben damit, 

daß er sagt: „Am letzten nach allen ist er auch von mir als 

„einer unzeitigen Geburt gesehen worden. Denn ich bin der 

„geringste unter den Aposteln, als der ich nicht werth bin, 

„daß ich ein Apostel heiße, darum daß ich die Gemeinde 

„Gottes verfolget habe". Dann fügt er das schöne Wort 

hinzu: „Aber von Gottes Gnade bin ich, was 

„ich bin." '

Dies ist der Grund, auf dem sein Recht und seine 

Kraft, und daher auch sein Muth beruht, trotz seiner per­

sönlichen Unwürdigkeit sein Apostelamt auch in der Ver­

kündigung der schwierigen, in Corinth, wie noch heute, wi­

dersprochenen Lehre von der Auferstehung der Todten aus­

zuüben. Zugleich mit seinem Muth drückt er aber auch 

seine tiefe Demuth aus, die gleichfalls aus seinem leben­

digen Bewußtsein, von Gottes Gnade zu sein was er ist, 

entspringt.

Muth und Demuth thun auch uns, meine Brüder! 

wie für unser Seelenheil so zur gesegneten Ausübung un- 

serö Amtes besonders Noth und fließen beide her aus dem 

Bewußtsein der Gnade Gottes, die mit uns ist. Daher 

laßt uns heute uns dies Bewußtsein recht lebendig und frucht­

bar zu machen suchen, indem wir betrachten und beherzigen: 

Wie der evangelische Prediger sich das Bewußt­

sein des Apostels: von Gottes Gnade bin ich, 
was ich bin, aneignen kann und soll?




